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Die Vermählungsfeierlichkeiten im Juli 
Programm und Ablauf der Festlichkeiten zur Hochzeit S.D. Erbprinz Hans Adam von Liechtenstein mit Marie Gräfin Kinsky 

Samstag, 22. Juli 1967: Empfang und Soiree für 
die Vertreter des liechtenst. öffentlichen Lebens 
aui Schloss Vaduz. Teilnehmer: Landtag und Re­
gierung, Vertreter der öffentlichen Institutio­
nen, der Wirtschaft und die Mitglieder des in 
Liechtenstein akkreditierten konsul. Korps. — 
Oberbürgermeister Dr. H.J.Vogel als Vertreter 
der Stadt München, dem früheren Wohnsitz der 
Biaut, Marie Gräfin Kinsky. Prof. Kneschaurek, 
Rektor der Handelshochschule St.Gallen, an der 
S.D. der Erbprinz studiert. — Die Vertreter der 
Kantonsregierungen von St. Gallen und Grau­
bünden und der Vorarlberger Landesregierung. 
Die Leiter der mit Liechtenstein (aufgrund des 
Zoll- und Postvertrages) eng verbundenen eid-
gen. Amtsstellen: Zollkreisdirektor Chur, Zoll-
wachtchef des Abschnittes III, Kreispostdirek-
toi St. Gallen, Kreistelefondirektor St. Gallen, 
Eidg. Arbeitsinspektorat, Vertreter der Oesterr. 
Bundesbahnen, Mitschüler S.D. des Erbprinzen 
aus Liechtenstein. 

Offizieller Teil: Gratulationsadresse des liech­
tensteinischen Regierungschefs Dr. Gerard Bat-
liner, Geschenkübergabe der  Fürstlichen Regie­
rung, Gratulationsadresse des Vaduzer Bürger­
meisters Meinrad Ospelt, Geschenkübergabe 
der Gemeinden. 

Aus Kirche und Welt 
Kardinal König bei Kardinal Mindszenty 

W i e n  (Kipa) Kardinal König von Wien stat­
tete in Begleitung von Kardinal Garcias, Erzbi-
schof von Bombay, Kardinal Mindszenty einen 
Besuch ab. Kardinal König hatte eine mehr als 
zweistündige Unterredung mit Kardinal Minds­
zenty. Nach einem kurzen Besuch in der  öster­
reichischen Botschaft (Kardinal Garcias suchte 

auch die indische Botschaft auf) kehrten die bei­
den Kardinäle nach Wien zurück. Kardinal Gar­
cias hält sich seit einigen Tagen in Wien auf. 

Mgr. Casaroli nach Prag? 
P r a g  (Kipa) In Prager Regierungskreisen rech­

net man damit, daß der Untersekretär im Staats­
sekretariat, Mgr. Casaroli, «in Kürze» — wahr­
scheinlich noch 'im Mai — nach Prag kommen 
wird, um eine Grundlage zur Wiederaufnahme 
der Kontaktgespräche zwischen dem Hl. Stuhl 
und der Tschechoslowakei zu suchen. Die ur­
sprünglich für Januar  1967 geplante direkte 
Fühlungnahme mit Regierungsvertretern in Prag 
war damals ohne neue Terminnennung verscho­
ben worden, da die von tschechoslowakischer 
Seite erhobenen Forderungen dem Hl. Stuhl je­
des Gespräch über eine Möglichkeit d e r  Norma­
lisierung der  Beziehungen aussichtslos erschei­
nen ließen. 

Doch Januarius-Wunder 
N e a p e l  (Kipa) Mit 24stündiger Verspätung 

hat sich am Sonntagabend 18.20 Uhr das am er­
sten Samstag im Mai erwartete Januarius-Wun-
der ereignet. Der Verflüssigung des eingetrock­
neten Blutes wohnten im Dom v o n  Neapel Tau­
sende von  Gläubigen bei. Alle Glocken dei  
Stadt läuteten. 

Volkssprache auch für den Kanon 
der Messe 

Instruktion des Liturgierates 
R o m  (Kipa) In einer den  Bischöfen zuge­

stellten Instruktion des Rates für die Durchfüh­
rung der Liturgiereform wird den Bischöfen die  
Erlaubnis erteilt, für den Kanon der Messe die  
Volkssprache einzuführen. Die Instruktion bringt 
zudem verschiedene Vereinfachungen, denn sie 
schafft verschiedene Kniebeugen, Kreuzzeichen 
und Küssen des Altars ab. Bei feierlichen Toten­
messen kann statt der schwarzen Farbe auch 
violett genommen werden. Die Bischöfe können 
außerdem auch Farben wählen, die d e r  Menta­
lität ihrer Gläubigen entsprechen. Bei konzele­
brierten Messen können d ie  Konzelebranten 
(also nicht de r  Hauptzelebrant), wenn nicht ge­
nügend Meßgewänder vorhanden sind, lediglich 
die Albe tragen. Außerdem kann, w e r  am Grün­
donnerstag bei der  Morgenmesse kommuniziert 
hat, bei der  Abendmesse nochmals kommunizie­
ren. Ferner wird darauf aufmerksam gemacht, 
daß in Sachen Liturgie niemand Abänderungen 
treffen darf. Das gilt auch für die  Priester. 

Mittwoch, 26. Juli: Geschenkübergabe der In­
stitutionen Liechtensteins, Organe und Vereine 
auf Schloss Vaduz. 

Freitag, 28. Juli: Ankunft der letzten offiziel­
len Hochzeitsgäste. Ankunft des Vertreters der 
Schweizer Regierung und der Oesterreichischen 
Regierung. Die Regierungsvertreter werden im 
Laufe des Tages auf Schloss Vaduz zur Ge­
schenkübergabe empfangen. 

Freitagabend, 28. Juli: Grosse Braulsoiree auf 
Schloss Vaduz. Rund 500 Teilnehmer: Familien­
angehörige der Braut und des Bräutigams, Ver­
wandte und Freunde der befreundeten europäi­
schen Adelshäuser aus Deutschland, Österreich, 
Fiankreich, Spanien, Portugal usw. Die Vertre­
ter de r  Regierungen der Schweiz und Öster­
reichs. Die Brautsoiree findet (wie der Empfang 
am 22. Juli) im Fürstlichen Schloss statt. Als 
Zentrum dient der  Schlosshof, der zu diesem 
Zweck überdacht wurde. Die übrigen, an den 
Hof grenzenden Räumlichkeiten der Residenz 
werden mit einbezogen. 

Freitagabend, 28. Juli: Gleichzeitig wie die 
Brautsoiree auf Schloss Vaduz, die (abgesehen 
vom Empfang der  Gäste) für die Presse nicht 
frei zugänglich ist, findet in den Räumen des 
Hotels Vaduzerhof im Zentrum von Vaduz ein 
Presseabend statt. 

Freitagabend. 28. Juli: Zur gleichen Zeit wie 
die Soiree auf Schloss Vaduz und die Soiree für 
die internationale Presse im Hotel Vaduzerhof, 
findet in einem der grossen Festzelte, die im 
Zentrum von Vaduz errichtet werden, ein volks­
tümlicher liechtensteinischer Abend unter Mit­
wirkung einheimischer Vereine statt. 

Samstag, 29. Juli: Am Samstagmittag gibt die 
Liechtensteinische Regierung im Hotel Real in 
Vaduz ein Essen für den Vertreter der Schwei­
zer und der Oesterreichischen Regierung. Von 
14.00 bis 15.00 Uhr findet im gedeckten Hof des 
Fürstlichen Schlosses ein Empfang des Braut­
paares für die internationale Presse statt. Nach 
15.00 Uhr begeben sich das Brautpaar und die 
Gäste, soweit sie interessiert sind, nach Gaflei 
zu einem «Polterabend». 

Sonntag, 30. Juli: 9.45 Uhr Beginn der Ver­
mählungsfeierlichkeiten: Auf Schloss Vaduz for­
miert sich ein kleiner Hochzeitszug (Brautpaar 
und Familienmitglieder) und erreicht über eine 
vorbestimmte Route das Regierungsgebäude in 
Autos. — Schon vorher betreten die diversen 
Hochzeitsgäste, die aus anderen Richtungen die 
Vaduzer Pfarrkirche erreichen, das Gotteshaus. 
Kurz vor 10 Uhr begibt sich der «kleine Hoch­
zeitszug» vom Regierungsgebäude zu Fuss in 
die Pfarrkirche. — Anschliessend Beginn der 
kirchlichen Trauung. 

Die kirchliche Trauung und die Predigt wird 
vom Bischof von Chur, Dr. Johannes Vonderach 
vollzogen. Die Hochzeitsmesse zelebriert der 
Vaduzer Pfarrer Ludwig Schnüriger. 

( Neben den verschiedenen Rahmenveranstal-
tflrigen in den Festzelten (Musikalische Unter­
haltungen usw.) findet am Sonntagnachmittag 
an den Rheinufern (zirka 1 km vom Zentrum) 
ein Freiballonstart aus Anlass der Vermählung 
statt. In Vaduz selbst wird ein Sonderpostamt 
errichtet, das alle Sendungen mit einem Son­
derstempel zur Vermählung versehen wird. — 

EinbUrgerungsfragen... 
Vor kurzem publizierten Sie einen Brief des 

Liechtensteiner Jugendparlamentes an die 
liechtensteinischen Gemeinden, worin Vor­
schläge und Anträge für eine bessere Rege­
lung der Einbürgerungsfrage von sog. alteinge­
sessenen Ausländern enthalten sind. Die Ini­
tiative des Jugendparlamentes ist zu begrüssen. 
Obwohl sich bestimmt niemand Illusionen 
macht, und sich Wunder davon erwartet, wäre 
es doch zu begrüssen, wenn sich diese oder 
jene Gemeinde zum Thema Einbürgerung alt­
eingesessener Ausländer äussern würde. Das 
Jugendparlament hat einen Anfang gemacht. 
An  den Gemeinden liegt es nun, ihn zumindest 
nicht unbeantwortet im Sand verlaufen zu las­
sen. (wa.) 

Der Sonntagabend wird mit einem grossen Fak-
kelzug eingeleitet. Die Fackeln werden von 
Pfadfindern getragen. Ausserdem nehmen Mu­
sikkapellen in Trachtenuniformen und Trach­
tenmädchen aus Liechtenstein daran  teil. Dem 
Fackelzug schliesst sich ein grosses Feuerwerk 
an, welches das Volksfest einleitet. (Tanz in 
den Festzelten und auf den Strassen.) 

Als weitere Rahmenveranstaltung, die spe­
ziell die Sportfreunde interessieren wird, findet 
am Samstagnachmittag (29. Juli) auf dem Lan­
dessportplatz ein Fussballspiel zwischen dem 
FC Zürich und dem FC Wacker  Innsbruck statt. 

Theater in Vaduz: «Gottes Utopia» 
Zu einer Aufführung des Theaters für Vorarlberg von Stefan Andres Drama «Gottes Utopia» im Rathaussaal 

1941 schrieb Stefan Andres die Novelle «Wir 
sind Utopia». Die Novelle, welche auf der da­
mals unheimlichen Aktualität des Spanischen 
Bürgerkrieges (und natürlich auch des 2. Welt­
krieges) aufbaute, wurde zu einem überragen­
den Erfolg — sowohl bei der Kritik als auch 
bei der Leserschaft. 

1946 entschloss sich Andres zu einer Dra­
matisierung der künstlerisch vollendeten No­
velle. Der Ruf, der der Novelle voranging, er­
möglichte verschiedene Aufführungen des neu 
entstandenen Dramas an deutschen Bühnen. 

Wohl unter d e m  Eindruck des Vietnamkrie­
ges und der Erstarkung der NPD in Deutsch­
land entschloss sich das Theater für Vorarlberg 
für eine Inszenierung. 

Bei der Beurteilung des Stückes gilt es zwei 
Ebenen strikte auseinanderzuhalten. Da ist ein­
mal die tiefe Religiosität, die aus dem Werk 
spricht, der Wille, das Wirken der Liebe und 
der Botschaft Gottes unter schwierigsten Ver­
hältnissen darzustellen. Die Frage nach dem 
Menschen, der im Kriege Schuld auf sich lädt, 
und seinem Verhältnis zu Gott wird gestellt. 
Das Ringen um die Lösung dieser Frage, die 
gerade quälerische Verbohrtheit, diesem Pro­
blemkreis beizukommen, dürfte jeden Theater­
besucher beeindrucken. Oder anders formuliert: 
die zeitweise starke und überzeugende Wir­
kung des Stückes wird aus -dem Stoff, aus dem 
Willen zu dessen Bezwingung abgeleitet. 

Eine andere Frage ist nun  freilich die nach 
der künstlerischen Qualität, nach der Kunst­
wirkung des Stückes. Ist es Andres gelungen, 

Liechtenstein! sehe 
Landesbibl iothek 

sein ethisch überzeugendes Anliegen in einer 
angemessenen Form niederzuschlagen? Diese 
Frage ist von der gesamten Kritik, die sich mit 
dem Stück befasst bat, einheitlich verneint wor­
den. Die Aufnahme war stets kühl bis ableh­
nend. 

Stefan Andres ging von einer Novelle, die 
die Aufgabe d e r  Andeutung hat, aus und 
schrieb ein Drama, das aus ganz anderen Ge­
setzmässigkeiten lebt. Das Drama muss sicht­
bar machen, muss in der Novelle Unausgespro­
chenes aussprechen, muss die innere Form der 
novellistischen Erzählung zerstören. In der No­
velle geht es nur  um die zerstörenden, lebens­
verwüstenden Folgen auf die Seele und das Le­
ben des  einzelnen Menschen, die aus den Greu­
eltaten und Wahnsinnsbefehlen des Krieges 
entstehen. In der  Novelle können diese Grau­
samkeiten angedeutet werden. Das Drama will 
sie dargestellt — durch Erzählung oder in der 
Handlung — sehen. Aber  jetzt überwiegt das 
Wissen um die Grausamkeiten, die seelischen 
Folgen, auf die es allein ankäme, sind nicht 
darstellbar und bleiben deshalb eigentlich Un­
definiert. Dessen ist sich Andres bewusst ge­
wesen, deshalb nahm er  Zuflucht zu Traumge­
stalten, zu Stimmen, zu Gott, d e r  sich verneh­
men lässt. Also ein «Deus ex machina», der 
letztlich (und das wirft ein schlechtes Licht 
auf die Kunstwirkung des Dramas) dem Stück 
weiterhelfen, es motivieren soll. Motivationen 
können nicht oder  nur selten an  der Handlung 
abgelesen werden. Auch in der Aufführung des 
Vorarlberger Theaters konnten diese Traum­
stimmen nicht überzeugend zur Wirkung ge­
bracht werden, den Regisseur trifft hier  abso­
lut keine Schuld. 

Gottes Stimme oder die inneren Visionen ei­
nes gequälten Menschenherzens sichtbar zu ma­
chen, ist ein dramatisches Behelfsmittel, das 
äusserl ich'und als unbewältigter Effekt wirkt. 
Dieses Vorgehen ist einem psychologischen 
Weltanschauungsdrama nicht angemessen. Das 
Drama wäre als Hörspiel weit besser denkbar, 
dann würden auch die häufigen Rückerinne-
rungen des Priesters und  des Soldaten nicht 

störend wirken. Der tiefe Gehalt der Novelle 
geht auch noch aus einem anderen Grunde ver­
loren. In der Novelle wird das Eigentliche, die 
Verkündigung des Wortes Gottes, behutsam 
umkreist und herausgelöst aus der Verquickung 
von äusseren und inneren Begebenheiten und 
Konflikten. Das Drama verlangt wieder sein 
Recht: diese Verkündigung muss expressis ver-
bis ausgesprochen werden. 

Und damit sind wir am Punkt, wo wir fest-

Kurier, Wien — Montag, 8. Mai 1967 
Liechtenstein will Polizei aus Oesterreich 

ausleihen 
(Vaduz) — Für die Festlichkeiten anlässlich 

der Vermählung des liechtensteinischen Erb­
prinzen Johannes Adam Pius mit Marie Gräfin 
Kinsky will das Fürstentum aus Oesterreich 
und der Schweiz Sicherheitsbeamte ausborgen. 

Der 20 000 Einwohner zählende Zwergstaat 
zwischen Oesterreich und der Schweiz rechnet 
zu den Ende Juli  vorgesehenen Hochzeitsfeier­
lichkeiten mit 40 000 Besuchern i n  Vaduz. Das 
21 Mann s tarke Polizeikorps fühlt sich durch 
die Aufgabe, dabei an die 800 offizielle Gäste 
zu beschützen, begreiflicherweise überfordert. 

Bisher hat Liechtenstein diesbezüglich nur  in­
offiziell beim Vorarlberger Sicherheitsdirektor 
Dr Hans Sternbach vorgefühlt. Die Sorgen der 
Liechtensteiner wurden an  die Generaldirektion 
für Oeffentliche Sicherheit in Wien  weiterge­
geben. Im österreichischen Innenministerium 
wird man ein offizielles Ansuchen vermutlich 
günstig bescheiden und Sicherheitsbeamte mit 
reicher Erfahrung, die bei Staatsbesuchen be­
reits eingesetzt waren, in der gewünschten Zahl 
für Dienstleistung in Liechtenstein beurlauben. 

Der 15köpfige Landtag Liechtensteins ha t  sich 
gegenüber einem Vorschlag, das inländische 
Polizeikorps zu verstärken, in traditioneller 
Sparsamkeit zugeknöpft verhalten. 


